
Jugendweihe heißt für viele Jugend-
liche Geschenke von Eltern, Großel-
tern und Verwandten. Ich spreche in 
jedem Jahr auf Jugendweihefeiern. 

Hier schon einmal eine Kostprobe: 
„Ich will mit Euch über eine Frage re-
den, die Euch ein Leben lang beschäf-
tigen wird. Die Frage lautet: Was ist 
Glück? Wenn Ihr ins Kino geht, Fern-
sehen oder YouTube-Filme schaut, 
bekommt Ihr auf diese Frage sehr 
verschiedene Antworten. Ist es Geld? 
Sind es schnelle Autos? Eine schöne 
Freundin? Ein starker Freund? 

Jeder von Euch weiß, dass Glück 
nicht von Dauer ist. Häufig dauert 
dieses Gefühl nicht länger als einen 

Augenaufschlag. Dieses Gefühl kann 
keine Zigarette, kein Bier und keine  
Extasy-Pille erzeugen. Das sind Er-
satzdrogen, die in der Regel auch 
noch unangenehme Nebenwirkungen 
haben. 

Denkt an den letzten Geburtstag, 
an die Geschenke auf die Ihr ein Jahr 
gewartet, von denen Ihr vielleicht ge-
träumt habt: ein Fahrrad, Rollerblades 
oder sogar ein Smartphone. All diese 
Geschenke haben bei Euch vielleicht 
Glücksgefühle hervorgerufen, doch 
jetzt gehören sie Euch, Ihr seid dank-
bar, aber das Glück ist verflogen. 

Es sind nicht die materiellen Dinge, 
die uns glücklich machen. Der Philo-

soph Heinz Bude spricht von „der 
wesentlichen Erfahrungsdimension 
des modernen Menschen: die Enttäu-
schung im Konsum“ und beobachtet 
„eine neue Behauptung … Engage-
ment statt Exhibitionismus, Hoffnung 
statt Melancholie.“ Wenn wir mit un-
seren Kindern oder Enkeln sprechen, 
dann reden wir häufig über Probleme 
in der Schule. Vielleicht sollten wir 
öfter mit ihnen über Glück, über En-
gagement und über Hoffnung reden. 

Sogar Politik kann manchmal 
glücklich machen, wenn es gelingt die 
Gesellschaft wieder etwas solidari-
scher zu gestalten.

	 Gesine Lötzsch

Auffällig:
Der Monimbó Platz – ein Hingucker.

Religiös:
Interview mit Edgar Dusdal, Pfarrer 
der Paul-Gerhardt-Gemeinde.

Verschwenderisch:
Die Rüstungsausgaben der Bundes-
regierung wachsen.

Programmatisch:
Friedensfragen – aus dem Wahl
programm der LINKEN. 
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Macht Jugendweihe glücklich? 

Der Frieden ist der Ernstfall. Ange-
sichts der Aufrüstung der Bundes-
wehr, den Forderungen aus den USA 
und innerhalb der NATO nach 2 % des 
Bruttoinlandsproduktes für die Rüs-
tung wird der Ernst der Lage deutlich.  
Derzeit wirbt die Bundeswehr offen-
siv in der Öffentlichkeit und in den 
Schulen um neues „Kanonenfutter“. 
Das Märchen von der schlecht aus-
gerüsteten Bundeswehr stimmt auch 
jetzt ohne 2 % nicht. So leistet sich 
die Bundeswehr eine über 140 Mio. € 
teure Übungsstadt auf dem Truppen-
übungsplatz „Altmark“. 

Die bisherigen Auslandseinsätze 
im Kampf gegen den Terror und zur 
Befriedung der Lage in den Einsatz-
gebieten haben nichts eingebracht. 
Über die Auslandseinsätze der Bun-
deswehr hinaus mischt die Bundes-
republik an vorderer Stelle mit beim 
internationalen Rüstungsgeschäft.

Neuerdings ist eine Verquickung 
von Polizei und Bundeswehr festzu-
stellen. Die Forderung nach Einsatz 
der Bundeswehr wird immer lauter. 

Ostern steht vor der Tür. Traditions- 
gemäß seit einem halben Jahrhundert 
auch der Zeitpunkt für den Oster-
marsch. Ich sage nicht nur mal, dass 
man zum Ostermarsch gehen soll, ich 
werde mindestens beim Ostermarsch 
in Stendal am Ostermontag dabei sein.  
In Berlin gibt es am 15. April (Sonn-
abend) einen Ostermarsch mit dem 
Motto „Abrüsten“, Auftaktkundgebung  
ist um 12 Uhr auf dem Kaiser-Wilhelm- 
Platz. 	 Helmut Adolf
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Osterspaziergang am Ostersonntag mit dem Lichtenberger Bürgermeister Michael Grunst rund um den 
Rummelsburger See. Treffpunkt ist 15.00 Uhr am Medaillonplatz, Alice-und-Hella-Hirsch-Ring.
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An der Giebelwand des Hauses Skan-
dinavische Straße 26 schaut seit 
1985 ein großes exotisches Bild in 
den Stadtraum. Sein Schöpfer Manu-
el García Moia, seit 1989 Ehrenbürger 
von Masaya-Monimbó, Nationalpreis-
träger für naive Kunst Nicaraguas, war 
1985 von Ernesto Cardenal (Kulturmi-
nister Nicaraguas) in die DDR entsen-
det worden, um der Hauptstadt Berlin 

das über 225 m² große Bild „Nicara-
guanisches Dorf – Monimbó 1978“ zu 
malen. 19 Jahre später begannen 22 
Mitstreiter einer Bürger-Kunstinitia-
tive gefährdete Wandgemälde zu si-
chern. Bedingt durch Zwänge konnte 
2005 nur eine Kopie auf die verord-
nete Wärmedämmung der Hauswand 
gemalt werden. Das Original darunter 
blieb erhalten. 

Den massiven Wandbildabbruch 
im Februar 2012 haben viele Bürger 
und Medien registriert. Die Bürger-
kunstinitiative klärte die Ursachen 
des Wandbildzerfalls, Versicherungs-

fragen und mobilisierte neue Kräfte. 
Auf Vorschlag und Initiative des BVV-
Vorstehers Rainer Bosse und im Zu-
sammenwirken mit Bürgermeister An-
dreas Geisel wurde der Runde Tisch 
Wandbild installiert. Das Landesdenk-
malamt Berlin kam als unverzichtba-
rer Ratgeber und Auftraggeber 2016 
dazu. Die Restaurierbarkeit wurde 
untersucht, Musterflächen angelegt. 
Dabei ist festgestellt worden, dass 
sich der Wandbilduntergrund in einem 
recht guten Zustand befindet und das 
gesamte Kunstwerk nach jetzigem 
Stand der Erkenntnisse restaurierbar 
ist. 

Der Monimbóplatz hat sich in den 
letzten Jahren gemausert, ein schöner 
Vorgarten, Bänke, eine Stele, Boden-
scheinwerfer, ein Blumenbeet, sogar 
ein Schaukasten und ein Fahrradweg, 
sind hinzugekommen. Die Wende-
schleife und der Fußgängerweg vor 
dem Wandbild sind frisch asphaltiert 
worden. Der Platz zu Fuße des Wand-
gemäldes ist ein Hingucker geworden. 

Eine große Aktie daran hat die Bür-
gerinitiative, die immer wieder den 
Finger auf den einst maroden Zustand 
hielt und selbst bei den Pflegearbei-
ten seit Jahren Hand anlegt, Kinder-
feste veranstaltet, Gedenkfeiern, ja 
selbst das Fernsehen mehrfach auf 
den Platz holte. 	 Christel Schemel 

Zum Stichtag am 17. März 2017 war 
der neue Rot-Rot-Grüne Senat exakt 
100 Tage im Amt. Doch schon zwei 
Tage zuvor konnte im Nachbarschafts-
haus im Ostseeviertel bei einer po-
litischen Gesprächsrunde Bilanz 
gezogen werden. Die Stadtteilkoordi-
nation Hohenschönhausen Nord und 
der Bürgerverein Hohenschönhausen 
hatten VertreterInnen aller Fraktionen 
eingeladen, mit interessierten Bürge-
rInnen über das Thema „100 Tage 
Rot-Rot-Grün“ zu diskutieren. 

Drei Abgeordnete aus dem Wahl-
kreis 1 sind der Einladung gefolgt. 
Bei ihren Eingangsstatements haben 
Karin Halsch (SPD) und Ines Schmidt 
(DIE LINKE) die beachtlichen Erfolge 
der neuen Regierung aufgezählt: die 
kräftigen Investitionen in Wohnungs-
bau, Schulen und Kitas, die enormen 
Fortschritte bei der Unterbringung 

und Integration der Geflüchteten (z. B. 
der Leerzug fast aller Sporthallen) 
sowie die Preissenkung beim Sozial-
ticket von 36 auf 27,50 Euro. Danny 
Freymark (CDU) dagegen übte Kritik, 
indem er auf die Verschuldung Berlins 
hinwies und seine Präferenz für den 
Schuldendienst gegenüber Investiti-
onsprojekten betonte.

In der anschließenden Diskussion 
brachten die etwa 50 bis 60 Gäste ein 
breites Spektrum von Landes- und Be-
zirksthemen zur Sprache. Der Berliner 
Haushalt und die Stromstadtwerke 
sind dabei ebenso verhandelt worden 
wie der Ausbau sozialer Infrastruk-
tur und die Ortsumfahrung Malchow. 
Ein weiterer Punkt war die Situation 
der Alleinerziehenden; hier arbeitet 
Ines Schmidt am Aufbau eines be-
zirklichen Netzwerks mit. Als weitere 
zukünftige Probleme wurden der stei-

gende Kitabedarf und die sinkende 
Fachärztezahl in Hohenschönhausen 
identifiziert. Bei allen Kontroversen 
waren sich am Ende alle Abgeordne-
ten und das Publikum in einem einig: 
In der Politik kommt es auf jeden ein-
zelnen Menschen an.

	 ROMAN VERESSOV

Plätze in Lichtenberg: 
MONIMBÓ Platz – ein Hingucker

Es kommt auf jeden Menschen an

HOWOGE Wohungsbau

Bis Ende 2018 will die HOWOGE in 
Lichtenberg 277 Wohnungen bauen. 
In der Dolgenseestraße entstehen 
drei Stadthäuser mit insgesamt  
117 Wohnungen, das Neubauvorha-
ben in der Paul-Zobel-Straße umfasst 
69 Wohnungen, wovon ein Drittel als 
geförderter Wohnraum „zu günstigen 
Einstiegsmieten angeboten“ würden, 
teilte das landeseigene Unternehmen 
kürzlich mit. Besonders für Senioren, 
junge Familien und Paare seien die 
96 Wohnungen in der Sewanstraße  
geeignet. Im Erdgeschoss der acht-
geschossigen Wohnhäuser in der 
Paul-Zobel-Straße sind eine Kita für 
40 Kinder sowie Wohngemeinschaf-
ten in sozialer Trägerschaft und 
Begegnungszonen vorgesehen.    

FuSSball–Ostercamp

Vom 10. bis 14. April können Kinder 
zwischen 6 und 12 Jahren bei Lich-
tenberg 47 unter den Fittichen lizen-
sierter Trainer Fußball spielen lernen. 
Altersgerechte Gruppenarbeit, takti-
sche Schulung und die Verbesserung 
der Technik sind wichtige Bestand-
teile des täglich zwischen 8 und 16 
Uhr stattfindenden Sportspaßes. Am 
14. April können die Kids vor dem 
Oberligaspiel von Lichtenberg 47 – 
Victoria Seelow mit den Spielern in 
die HOWOGE-Arena „Hans Zoschke“ 
einlaufen. Das Fußballcamp kostet 
100 €, inkl. Sportbekleidung.

Völlig unterbezahlt

Die Beschäftigten von Tierpark und 
Zoo sind im bundesweiten Vergleich 
der Tiergärten am miesesten bezahlt. 
Beispielsweise gehen die Berliner 
Zoobeschäftigten gegenüber ihren 
Eberswalder Kollegen monatlich mit 
rund 500 Euro weniger nach Hause. 
Deshalb sind die Tarifverträge über 
Entgelt und Ausbildungsvergütung 
zum 31.12.2016 gekündigt worden. 
Nach einem ersten Sondierungs-
gespräch Ende März erwartet die 
Gewerkschaft zum 19. April ein ers-
tes Angebot für beginnende Tarifver-
handlungen.	 Joachim Pampel

Gesprächsrunde „100 Tage Rot-Rot-Grün“ im Nachbarschaftshaus im Ostseeviertel
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Mitglieder der Initiative ver
sammelten sich anlässlich des 
80. Geburtstags Manuel García 
Moia’s am 13. Juni 2016 auf dem 
Monimbóplatz vor dem freigeleg-
ten Wandbild-Original.

Voller Saal beim Bürgerforum zu 
„100 Tage Rot-Rot-Grün“ u. a. mit 
Ines Schmidt.
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z  	Als ich Sie um das Interview für 
die „info links“ bat, lachten Sie am 
Telefon. Sie erzählten mir, dass Sie 
in Ihrer Andacht über Karl Marx 
sprachen. Was haben Sie Ihrer Ge­
meinde über Marx erzählt?
Ich habe über die geschichtsphiloso-
phischen Texte von Marx gesprochen. 
Er hatte einen doppelten Religionsbe-
griff. Für ihn war Religion „Opium des 
Volkes“, aber sie ist auch der „Auf-
stand der geknechteten Kreatur“. Das 
Proletariat sollte sich und die ganze 
Gesellschaft befreien. Damit hat er 
den ausgegrenzten Proleten eine Er-
lösungsreligion in die Hand gegeben.
z  	Das klingt sehr revolutionär. Ich 
habe „Evangelische Kirche“ gegoo­
gelt und wenig Revolutionäres ent­
deckt. Da wird der Papst schon kon- 
kreter, wenn er sagt, dass „diese 
Wirtschaft tötet“ und „Es sind die 
Kommunisten, die wie die Christen 
denken. Christus sprach von einer 
Gesellschaft, in der die Armen, die 
Schwachen, die Ausgegrenzten ent­
scheiden.“ Geht Religion auch ohne 
Kapitalismus?
Unsere Religion ist nicht an den Ka-

pitalismus gebunden. Zugleich dürfte 
aber klar sein, dass sie aus einer Op-
tion für die Armen und Ausgegrenzten 
heraus handelt. Jesus als Gekreuzig-
ter, also ein Verworfener steht im 
Zentrum unseres Glaubens. Das sollte 
sich auch im Handeln widerspiegeln. 
Dazu gibt es viele Initiativen in unse-
rer Kirche.
z  	In Ihrer Kirche gibt es einen Streit 
über den Umgang mit der AfD. Ist 
der Streit jetzt geklärt?
Der Ratsvorsitzende der EKD, Hein-
rich Bedford-Strohm, hat sich klar 
geäußert, dass das AfD-Programm 
nicht mit der christlichen Grundori-
entierung vereinbar ist. Aber die Dis-
kussion ist nicht beendet. Es geht ja 
darum Ängste ernst zu nehmen, aber 
gleichzeitig deutlich zu machen, dass 
sie nicht dafür herhalten dürfen, Hilfe 
zu verweigern, wo sie gefordert ist. 
Ich meine hier besonders den Um-
gang mit Geflüchteten.
z  	Wir haben dieses Jahr einen Fei­
ertag mehr. Wir feiern Luther. Was 
schätzen Sie an Luther?
Der Begriff der Freiheit ist für Luther 
zentral geworden. Luther lieferte auch 

die theoretische Voraussetzung einer 
Trennung von Kirche und Staat, die 
den säkularen Staat erst ermöglichte. 
Gleichzeitig machte er durch seine Bi-
belübersetzung den Protestantismus 
zu einer Bildungsreligion.
z  	Luther wurde von der Kirche 
ausgegrenzt. Warum gibt es in un­
serer Gesellschaft heute noch das 
Bedürfnis Menschen auszugren­
zen?
Wir sagen: „Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst“. Das ist das Gegen-
teil von Ausgrenzung. Wir müssen 
verstehen, dass wir selbst Opfer von 
Ausgrenzung werden können.
z  	Sie haben einen Sonderpreis des 
Bezirk Lichtenbergs für Ihre Arbeit 
mit Flüchtlingen bekommen. War­
um haben so viele Menschen Angst 
vor Flüchtlingen und was kann man 
dagegen tun?
In unseren Gemeinderäumen organi-
sieren wir gemeinsame Mahlzeiten. 
Flüchtlinge kochen. So kommen wir 
ins Gespräch. Wir haben seit zwei 
Jahren einen Unterstützerkreis für Ge-
flüchtete. Die Menschen, die helfen, 
haben keine Angst vor Flüchtlingen. 

Das beste Mittel gegen Angst ist das 
Kennenlernen.
z  	Ihre Gemeinde hat 7 Flüchtlin­
ge, die auf dem Oranienplatz 2015 
für ein Bleiberecht demonstrier­
ten, aufgenommen. Wie kam diese 
Entscheidung in der Gemeinde an?
Unterschiedlich. Wir sind uns aber ei-
nig, dass es einer politischen Lösung 
bedarf. Da setze ich meine Hoffnung 
in die neue Regierung in Berlin.
z  	Im April finden wieder Jugend­
weihen statt. Was würden Sie den 
Jugendlichen erzählen, wenn Sie als 
Redner angefragt werden würden?
Ich würde etwas über Solidarität, 
ökologische Verantwortung und die 
Notwendigkeit der Teilnahme am ge-
sellschaftlichen Leben erzählen. Der 
Rückzug in die Privatsphäre ist eine 
Gefahr für die Demokratie. Die Ju-
gendlichen müssen lernen, Kompro-
misse auszuhandeln. Wie Demokratie 
funktioniert, kann man nur erlernen, 
wenn man sich selbst einbringt.

Opium des Volkes
Ein Interview mit Edgar Dusdal. Er ist Pfarrer der Paul-Gerhardt-Gemeinde in Karlshorst | Von KLAUS Singer 

Pfarrer Dusdal hat jeden Sonn-
tag 80 -100 Menschen in seiner 
Kirche. Zu Weihnachten sind es 
dann 500 - 600 pro Gottesdienst. 
Bleibt da noch Zeit für seine Frau 
und die fünf Kinder? Diese Frage 
habe ich leider vergessen zu 
stellen.
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„Christen brauchen keine Garnison-
kirche“, heißt eine Potsdamer Initi-
ative, die sich gegen die Wiederer-
richtung dieses Symbols preußischen 
Militarismus wendet. Das Bauwerk 
verkörpere eine Kirche, die sich „von 
Obrigkeit und Militär in den Dienst 
nehmen ließ, Demokratie verachtete 
und auf politische Weisung Krieg pre-
digte“. Traurige Berühmtheit erlangte 
die Garnisonkirche mit dem unheil-
vollen Handschlag von Hitler und 
Hindenburg 1933, der als „Tag von 
Potsdam“ Eingang in die Geschichts-
bücher fand. Antisemitismus, Antibol-
schewismus und Militarismus haben 
in diesem Haus aber eine viel länge-
re Tradition. Und viele fürchten, sie 
könnte hier eine Fortsetzung finden.

Der Wiederaufbau wurde voran-
getrieben von der „Traditionsgemein-
schaft Potsdamer Glockenspiel“ und 
ihrem rechtsnationalen Gründer und 
Ex-Fallschirmjäger Max Klaar.

Der Widerstand vieler Potsdamer 
brachte den Wiederaufbau in der 
Stadt zum Stoppen. Großspender, 
Darlehen der evangelischen Kirche 
und nicht zuletzt eine Finanzierungs-
zusage der Bundesregierung über 12 
Mio. € halten das umstrittene Projekt 
am Leben. Günter Jauch spendete 1,5 
Mio. € mit den Worten, er wolle nicht 
die „zu Gewinnern der Geschichte“ 
machen, die „dafür verantwortlich 
sind, dass dieses wertvolle Kultur-
gut komplett zerstört wurde“. Und er 
meinte damit nicht etwa die Nazis, die 
einen Krieg entfesselten, der 1945 zur 
Bombardierung und fast vollständigen 
Zerstörung der Garnisonkirche führte. 
Die Reste der Kirchenruine wurden 
1968 durch die DDR gesprengt.

	 Tinko Hempel

12

Die Inszenierungskosten der Re-
gierung explodieren. Der G7‐Gipfel 
2015 im bayerischen Luxushotel El-
mau dauerte 24 Stunden und koste-
te 112,64 Millionen Euro. Allein die 
Sicherungsmaßnahmen auf Schloss 

Elmau betrugen 39,3 Mio. Euro. Die 
Medien berichteten ausführlich über 
die schönen Zimmer in dem Luxus-
hotel und die Speisen und Weine, die 
den Gästen gereicht wurden. Über die 
Ergebnisse hörte man nur wenig. Ich 
bin dafür, dass sich Regierungen ver-
ständigen und nach Lösungen für die 
globalen Probleme suchen. Doch die 
Ergebnisse des G7-Treffens gingen 
vor zwei Jahren gegen Null. Es wur-
den nur allgemeine, unverbindliche 
Bekenntnisse verkündet. Das Treffen 
wurde offensichtlich von allen Seiten 
schlecht vorbereitet. Warum wurde 
es dann nicht abgesagt? In den Me-
dien werden solche Gipfel kaum noch 
infrage gestellt. Das Preis-Leistungs-
Verhältnis wird nicht diskutiert. Gipfel 
werden als Naturereignisse hinge-
nommen.

Der G20-Gipfel in diesem Jahr wird 
noch teurer. Für die Gesamtkosten 
der deutschen G20-Präsidentschaft 
plant die Bundesregierung insgesamt 
185 Mio. Euro ein. Die Bundesregie-
rung hat mit der Stadt Hamburg eine 

Vereinbarung über 50 Mio. Euro ab-
geschlossen. Es geht dabei nur um 
zusätzliche Sicherheitsvorkehrungen. 
Auf Facebook schrieb ein Bürger auf 
meinen kritischen Kommentar, dass 
die Summe gerechtfertigt sei, denn 
Hamburg sei schwerer abzusichern 
als ein Luxushotel in Bayern. Das 
stimmt, doch ich stelle mir die Frage, 
warum dann eine Stadt ausgesucht 
wird, die nur sehr kostenintensiv zu 
sichern ist? Doch die wichtigere Fra-
ge für mich ist, was wir mit dem Geld 
alles an vernünftigen Dingen finanzie-
ren könnten? Nur ein Beispiel: Für 50 
Millionen Euro könnte Berlin 5 000 
Obdachlosenplätze für ein Jahr bezah-
len. Das wäre für mich ein konkreter 
Beitrag gegen Obdachlosigkeit. Ich 
bin immer wieder erstaunt, was wir 
alles nicht finanzieren können, weil 
angeblich zu wenig Geld da ist. Ich 
stelle die Prestigeobjekte der Bundes-
regierung infrage. Der G20-Gipfel ist 
für mich reiner Wahlkampf. Hier wird 
politisches Handeln vorgetäuscht. 

	 Gesine Lötzsch

Außer Spesen nichts gewesen 

Zahl     d e s  Mo  n a t s

Die Lichtenberger Bundestagsabge
ordnete Dr. Gesine Lötzsch ist er-
reichbar:
z	 Bürgerbüro, Zingster Straße 12, 

13051 Berlin
z	 Telefon: 22 77 17 87, E-Mail: 
	 gesine.loetzsch@bundestag.de
z	 Bürgersprechstunde mit 
	 Dr. Gesine Lötzsch: 
	 Dienstag, 11. April, 17 Uhr   
	 Bitte anmelden unter Telefon 
	 99 27 07 25 oder per E-Mail 
	 gesine.loetzsch@bundestag.de.

Spre    c h s t u n d e

Der Bundesfinanzminister hat die 
Eckwerte für den Bundeshaushalt 
2018 vorgestellt. Eigentlich ist das 
Papier Makulatur, denn der Haushalt 
für das nächste Jahr wird von einer 
neuen Regierung beschlossen. Trotz-
dem nehme ich die Planungen ernst, 
denn sie sagen viel über die aktuel-
len politischen Ziele von CDU/CSU 
und SPD aus. Es wäre eine Illusion 
zu glauben, dass sich die SPD nach 
der Bundestagswahl neu erfinden und 
alle Eckwerte über den Haufen wer-
fen wird. Den höchsten Zuwachs soll 
das Bundesverteidigungsministerium  
erhalten. Im Vergleich zu 2017 mit  
37 Milliarden Euro sollen die Rüs-
tungsausgaben im Jahr 2021 um über 
14 Prozent höher liegen, also bei  
42,3 Milliarden Euro. Doch mehr  
Ausgaben für Rüstungsprojekte füh-
ren nicht zu mehr Sicherheit, son-
dern zu noch mehr Verschwendung 
von Steuergeldern. Die Bundeswehr 
ist schon jetzt ein Fass ohne Boden. 
Doch damit nicht genug, in dem Pa-
pier steht auch, dass die Bundesre-
gierung der NATO-Forderung folgt und 
zwei Prozent des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP) für das Militär ausgeben 
will. Das wären aktuell 60 Milliarden 
Euro! Es wird gar nicht darüber dis-
kutiert, ob wir für unsere Sicherheit 

so viel mehr Geld brauchen. Es wird 
einfach auf Beschlüsse der NATO ver-
wiesen. Es kann nicht sein, dass die 
NATO darüber entscheidet, wofür wir 
in unserem Land unsere Steuergelder 
ausgeben.

Gleichzeitig erklärt der gleiche 
Finanzminister, dass wir nicht mehr 
Geld in zivile Investitionen stecken 
können, weil dafür die Fachleute feh-
len, die diese Investitionen umset-
zen könnten. Ja, die Kürzungspolitik 
der neoliberalen Bundesregierungen 
der vergangenen zehn Jahre hat den 
Staat an vielen Stellen handlungsun-
fähig gemacht. Personal fehlt an allen 
Ecken und Enden. Die Bundesregie-
rung ist so zur Wachstumsbremse 
geworden. Allerdings könnte die Bun-
desregierung Überschüsse nutzen, 
um die Sozialbeiträge zu senken. Eine 
solche Maßnahme würde wie ein Kon-
junkturprogramm wirken.

Wir brauchen Verteilungsgerech-
tigkeit. Das ist leider kein Eckwert 
der Bundesregierung. Ein kleiner Teil 
der Gesellschaft schafft es immer 
wieder, sich aus seiner gesellschaft-
lichen Verantwortung zu stehlen, und 
zwar mit tatkräftiger Unterstützung 
der Bundesregierung. CDU/CSU und 
SPD verstehen sich als Vermögens-
verwalter der zehn Prozent, die über 

60 Prozent der Vermögen in Deutsch-
land besitzen. Die Diskussion um die 
„schwarze Null“ lenkt nur davon ab, 
dass wir ein ungerechtes Steuersys-
tem haben. Dafür brauchen wir eine 
Vermögenssteuer, eine Finanztrans-
aktionssteuer und eine höhere Erb-
schaftssteuer.	 Gesine Lötzsch

Zwei Prozent klingt wenig, ist aber viel
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Vera Friedländer stellt bei 
„geDRUCKtes“ ihr Buch „Ich war 
Zwangsarbeiterin bei Salaman-
der“ vor.

©
 B

undestagsfraktion

















 der


 L
IN

KE
N

Weltweit gibt es immer wieder 
Proteste gegen die G20-Gipfel-
treffen. 
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Wie stellen Sie sich das Zentrum Neu-Hohenschönhau-
sens in der Zukunft vor? Dürfen es mehr Wohnungen sein 
oder mehr Einzelhandel, Cafés, Restaurants oder einfach 
ein schön gestalteter Stadtplatz? Mit dem Neubauprojekt 
an der Wartenberger Straße auf dem Parkplatz gegenüber 
dem Kino werden neue Wohnungen, aber auch neue Ein-
zelhandelsflächen entstehen. Obwohl es an Einkaufsmög-
lichkeiten jedenfalls nicht mangelt. Das Linden-Center 
als Einkaufstempel und Quasi-Mittelpunkt des Ortsteils 
Neu-Hohenschönhausens deckt den Bedarf recht gut ab 
- will man meinen. Aufgabe der Politik ist es deshalb, Bür-
geranliegen aufzugreifen. Während die einen das Angebot 
an Einzelhandel für völlig ausreichend halten und mehr 
Freiräume einfordern, möchten andere mehr Auswahl an 
Einkaufsmöglichkeiten.

Zudem wächst der Druck auf freie Flächen weiter, denn 
das Wohnungsbauprogramm des Senats ist ehrgeizig und 
auch private Investoren suchen nach bebaubaren Flächen.

Es muss immer im Einzelfall eine Abwägung stattfinden 
zwischen dem Erfordernis, günstigen Wohnraum zu schaf-
fen und dem Erhalt von Freiflächen, die zur Wohnqualität 
beitragen. Die geplante Bebauung von Innenhöfen in der 
Karlshorster Ilsestraße ist so ein Fall. Hier will die Howo-
ge Wohnraum schaffen. In den Innenhöfen sollen Häuser 

entstehen, die wiederum Innenhöfe vorsehen. Also ein 
Innenhof im Innenhof. Auch wenn Wohnraum geschaffen 
werden muss, beklagen die Anwohner nicht zu Unrecht, 
dass Zweidrittel der Fläche versiegelt würden. Spielplätze 
und Grünflächen müssten weichen. Die Innenhofbebau-
ung in der Paul-Zobel-Straße hat uns gelehrt, die Bürge-
rinnen und Bürger rechtzeitig zu beteiligen. 

Die Beteiligung in Form von bloßer Information ist aber 
nicht genug. Es ist Zeit für Runde Tische, an denen meh-
rere Interessengruppen teilnehmen und ihre Anliegen vor-
tragen. 

Doch zurück zu Hohenschönhausen.
Wir wollen in einem Bürgerforum am 26. April um 18 Uhr  

in der Anna-Seghers-Bibliothek darüber reden, welche 
Handlungsoptionen uns den Bürgern und der Politik of-
fenstehen. Die Aufwertung des Zentrums mit einem schön 
gestalteten Stadtplatz und dem Prerower Platz gehören 
unbedingt dazu. Schon öfter gab es Anstöße, die Aufent-
haltsqualität der Plätze zu verbessern. 

Ein gelungenes Beispiel, wie Stadtplätze aussehen 
können, liefert der Johannes-Fest-Platz am Theater Karls-
horst. Ein kleines Baumkarree, Bänke und ein kleiner 
Trinkbrunnen bringen ein wenig mediterrane Atmosphäre 
nach Lichtenberg. 		  Norman Wolf

Wohnbebauung kontra 
Grünflächen

Fraktion DIE LINKE in der Bezirksverordnetenversammlung Lichtenberg	 April 2017

Kein Geld für Buchenwald?

Kommentar

Es ist schon ein einmaliger Vorgang, 
der sich am 16. März in der BVV 
abgespielt hat. Aufgerufen ist der 
Sondermittel-Antrag unserer Frak-
tion. 1.000 Euro sollen der Lager-
arbeitsgemeinschaft (LAG) Buchen-
wald-Dora für eine Bildungsreise zur 
Verfügung gestellt werden. Doch ein 
Schritt zurück. 

Wie jedes Jahr wollen die Initiato-
ren der LAG Jugendlichen die Mög-
lichkeit geben, an dieser Bildungsrei-
se teilzunehmen. Die Organisatoren 
arbeiten ehrenamtlich. Der Verein 
finanziert sich nur aus Spenden. Jun-
ge Menschen sollen die Gelegenheit 
bekommen und ermutigt werden, 
sich mit der Geschichte auseinander-
zusetzen und die Erinnerung an die 
unfassbaren Verbrechen der Nazis 
zu bewahren. Geplant sind u. a. ein 

Gedenkkonzert und der Besuch der 
neuen Ausstellung. Die Fahrt nach 
Buchenwald erfolgt mit dem Bus und 
schließt eine Übernachtung ein. 

Der angekündigte Redebeitrag der 
AfD zu diesem Sondermittelantrag in 
der BVV lässt Schlimmes erahnen. 
Wie übel wird das Andenken an die 
Befreiung des KZ, in dem 56 000 
Menschen ums Leben kamen, ausfal-
len? Der Anwalt und Bezirksverordne-
te Herr Rodig spricht wirr, verspricht 
sich – mit Absicht? Aus KZ-Häftlingen 
werden KfZ-Häftlinge. Die Rede ist 
unerträglich. Nach diesem Gruselauf-
tritt erwartet man, dass die demo-
kratischen Fraktionen in dieser Frage 
zusammenstehen. Doch Fehlanzeige. 
Die CDU-Fraktion schert aus, begrün-
det ihre Ablehnung mit Formalien. 
Ein klares Bekenntnis gegen Rechts-
extremismus und für die Bewahrung 
der Erinnerung an eines der schreck-
lichsten Menschheitsverbrechen 
sieht anders aus. Grund genug für 
uns, die namentliche Abstimmung 
zu beantragen. Das Ergebnis: Die 
meisten AfD- und CDU-Verordneten 
stimmen gegen den Antrag, der mit 
Stimmen aller anderen Fraktionen 
am Ende eine Mehrheit bekommt. 		
		  Norman Wolf

Tristesse trifft Tristesse – Grauer, leerer Platz bei grauem, kaltem Wetter.
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Bei frühlingshaftem Sonnenschein 
durch den Kiez spazieren und gute 
Gespräche führen -  Michael Grunst 
belebt die Tradition von Christina 
Emmrich wieder. Über 30 Menschen 
starteten am 11. März auf dem Aben-
teuerspielplatz „Fort Robinson“ im 
Welsekiez in Hohenschönhausen, in-
zwischen rollstuhlgerecht saniert. 

Vorbei am Hundeauslaufplatz See-
hausener Straße berichtete Herr Sieg-
mann, dass der seit 29.10.2016 geöff-
nete Platz immer zugängig sei, außer 
Silvester. 

An der dreieckigen Fläche zur 
Pablo-Picasso-Straße erläuterte Herr 
Förster, Geschäftsführer der Berli-
ner Gesellschaft zur Errichtung von 
Flüchtlingsunterkünften, den Plan 
zum Bau eines Hauses mit Wohnun-
gen für bereits anerkannt Geflüchtete 
mit gesichertem Aufenthaltsstatus. 
Diese leben aufgrund Wohnungsman-
gels noch immer in Gemeinschaftsun-
terkünften, obwohl sie ein Recht auf 
Wohnraum und Arbeit haben. Eine 
Info-Veranstaltung gibt es noch vor 
dem Sommer. Geplant sind zwei wei-
tere Häuser mit bezahlbarem Wohn-
raum für alle Menschen. Interessant: 
aus alten Betonteilen wird ein klei-
ner Pavillon - Wiederverwertung der 
modernen Art. Wenige Meter weiter 
befindet sich eine der modernsten 

Wäschereien, überwiegend für Ho-
tels. Erst wenige Tage zuvor eröffnet, 
sollen zu den ca. 220 Beschäftigten 
noch einmal so viele hinzukommen. 
Bewerbungen sind erwünscht. Füh-
rungen durch diesen Berliner Traditi-
onsbetrieb können beim Bürgerbüro 
von Danny Freymark, Tel. 54 83 26 
04, angemeldet werden.

Nächster Stopp: Polizeiabschnitt 
61. Das Gebäude ist noch maroder, 
als von außen anzusehen.

Im modern sanierten Paritätischen 
Seniorenwohnheim Vincent-van-Gogh 

empfing uns Frau Wilhelm, seit 1999 
Leiterin. 144 vollstationäre Pflege-
plätze, alles Einzelzimmer. Ohne Pfle-
gestufe 2 ist es unbezahlbar. Es gibt 
regelmäßig Tage der offenen Tür und 
Veranstaltungen mit unterschiedli-
chen Angeboten. Bewerbungen von 
Pflegekräften sind willkommen. 	
	 Kerstin Zimmer

z	 Ausführlicher Bericht unter  
www.die-linke-lichtenberg.de/
bvv_fraktion/vor_ort

Im Juli 2016 fand nach mehrjähriger 
Pause wieder eine Kinder-Bezirksver-
ordnetenversammlung (BVV) statt. 
Noch heute denke ich gerne an die-
sen Nachmittag zurück. Schülerinnen 
und Schüler verschiedener Grund-
schulen hatten sich im Vorfeld zusam-
mengefunden und auf diesen Tag gut 
vorbereitet. 

Es wurden Tafeln zu verschiede-
nen Themen angefertigt, Sketche 
vorgeführt, und man merkte, dass die 
Schülerinnen und Schüler mit dem 
Herzen dabei waren. 

Einige ihrer Wünsche lauteten: 
mehr Grün im Bezirk; vor allem möch-
ten sie Bäume in unmittelbarer Nähe 
ihrer Schulen pflanzen und pflegen, 
sich mit wohnungslosen Menschen 
treffen und von diesen mehr erfahren, 
z. B. warum sie keine Wohnung mehr 

haben oder wie man auf der Straße 
überhaupt leben kann.

Danach wollen sie mit den Woh-
nungslosen noch einen angenehmen 
Nachmittag verbringen. Andere The-
men waren: mehr Freiflächen in der 
Schule, Fußgängerüberwege, mehr 
Radwege, bessere Umwelt, wieder 
mehr Streitschlichter an den Schulen.

Die Schülerinnen und Schüler 
möchten auch in dieser Wahlperio-
de wieder Kinder- und Jugend-BVVen 
durchführen. Deshalb hat unsere 
Fraktion einen entsprechenden An-
trag eingebracht. Die Kinder und 
Jugendlichen erfahren dort, wie De-
mokratie funktioniert und die Politike-
rinnen und Politiker des Bezirkes er-
halten Kenntnis von deren Wünschen 
und Vorstellungen.

	 Ingeborg Görsdorf

Am 12. April wird im Ausschuss Haus-
halt, Personal, Geschäftsordnung ein 
Antrag der SPD bezüglich geschlech-
tersensibler Sprache in Anträgen und 
Anfragen verhandelt. 

Die verschiedenen Geschlechter 
sollen demnach auch in den Drucksa-
chen repräsentiert sein. Damit fordert 
die SPD etwas, was in der Politik und 
Verwaltung auf Landes-, Bundesebe-
ne und in der EU längst gängige Praxis 
ist. Eine geschlechtersensible Spra-
che in allen gesellschaftlichen Berei-
chen ist überfällig. Zwar sind Frauen 
rechtlich gleichgestellt, dennoch sind 
sie in vielen Bereichen, wie in den 
Führungsebenen der Wirtschaft, aber 
auch in der Politik unterrepräsentiert. 

Mittlerweile sind schon 23 von 55 
gewählten VertreterInnen der Lich-
tenberger BVV Frauen. Gleichzeitig 
repräsentiert dieses Verhältnis nicht 
die Gesamtgesellschaft, welche zu 
annähernd der Hälfte aus Menschen 
besteht, die sich als Frau verorten. 
Menschen, welche sich sozial und/
oder biologisch nicht in ein duales 
Geschlechtermodell von Mann und 
Frau einordnen können oder wollen, 
sogenannte Trans*gender, finden in 
Lichtenberg keine politische Reprä-
sentanz, obwohl es solche BürgerIn-
nen in unserem Bezirk gibt. 

Umso wichtiger ist es, alle Ge-
schlechter auch in der Sprache und 
damit in den Drucksachen zu reprä-
sentieren. Denn neben Ungerechtig-
keiten, wie Lohnunterschiede oder 
dem Absprechen politischer Kom-
petenz, denen Frauen und andere 
Geschlechter noch heute ausgesetzt 
sind, weist Sprache auf vielfältige Art 
und Weise Menschen Positionen in 
geschlechtlichen Hierarchien zu. Um 
diese Hierarchien jenseits der recht-
lichen Gleichstellung aufzulösen, ist 
es ein kleiner Schritt die veraltete 
Sprachpraxis anzugreifen, um wirkli-
che Gleichstellung zu erreichen. Das 
ist mit nur geringem Aufwand für alle 
Beteiligten möglich und sollte endlich 
auch in Lichtenberg Praxis werden.

	 Jochen Rakowski

Kommt Lichtenberg  
im 21. Jahrhundert an?

Station beim Kiezspaziergang: 
die neue Wäscherei in Hohen-
schönhausen. 
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Junge Parlamentarier in der 
Bezirksverordnetenversammlung

Schöne Tradition wiederbelebt
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Kerstin Zimmer gratuliert 
Daniel Tietze zur Geburt seiner 
Tochter.

„Kunst statt Gewalt“ – Der 
Rote Teppich lud zum Besuch der 
Fraktion ein. 

©
 D

aniela



 F

u
c

hs


Kräftige Posaunentöne kündi-
gen die Ausstellungseröffnung 
von Marina Prüfer an.

Silke Wenks Fotoapparat gehört zu 
ihr wie ein Kleidungsstück. Seit vie-
len Jahren hält sie die Entwicklung 
in Lichtenberg im Bild fest. Ihre Fo-
tos sind auch für die Gestaltung des 
„Fraktionsreports“ ein unverzichtba-
rer Bestandteil geworden. 

Einer ihrer Lieblingsorte ist der 
Tierpark, wo sie auch im Förderver-
ein aktiv ist. Der Park in wechselnden 
Jahreszeiten sowie die einheimischen 
und exotischen Tiere inspirieren Silke 
immer wieder zu einer Fotosafari. Ihre 
Experimentierfreudigkeit beweist sie 
mit einem stimmungsvollen Schwarz-
weiß-Foto aus dem winterlichen Tier-

park, das sie mit einer historischen 
Kamera aufgenommen und selbst 
entwickelt hat. 

Die Aufnahme mit Licht und Schat-
ten, einer noch zaghaften Sonne, et-
was Schnee, Eis und blätterlosen alten 
Bäumen reichte Silke zum Fotowett-
bewerb des Bezirksamtes zum Thema 
„Lichtenberger Lieblingsorte“ ein und 
überzeugte die Jury. Bezirksbürger-
meister Michael Grunst gratulierte 
Silke Wenk zur „Nacht der Politik“ am  
3. März zum Gewinn des geteilten drit-
ten Platzes mit einem Präsentkorb. Die 
Fraktion schließt sich den Glückwün-
schen an.	 Daniela Fuchs

Silkes Lieblingsort

Spaziergang im winterlichen 
Tierpark Berlin – prämiiertes Bild 
beim Fotowettbewerb.
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Mit LINKS hat sie sich gern auf die 
LINKEN eingelassen. Sie ist Linkshän-
derin. Das Begreifen und Fühlen der 
eigenen Geschichte spielte dabei eine 
entscheidende Rolle. Hierfür hat sie 
sich Zeit und Raum genommen, nahm  
ihren eigenen roten Faden auf und traf 
ihre Kindheitserinnerungen. Sie wollte 
Malerin oder Zeichnerin werden, zum 
Theater gehen, mit Menschen arbei-
ten, die Welt kennenlernen. Ihre DDR-
Geschichte gab das nicht her, also 
machte sie sich auf ihren Weg. 

Ob als akkreditierte Gerichtszeich-
nerin, um den Mauerbau und -fall zu 
begreifen, oder als Motivationstraine-
rin und Systemischer Coach, um lang-
sam und behutsam die Fäden aufzu-
decken und zu entknoten. 

Die Umsetzung der Konzeption im 

Raum 8 der LINKEN im Rathaus war 
einfach: 2 x 8 Stühle = 16. Acht ist 
in der chinesischen Numerologie eine 
Glückszahl. 

Wer anfängt, sich mit Farben aus-
einanderzusetzen, bekommt ihre wun-
derbare Wirkungsweise zu spüren. 
Denn eines ist klar: Mauern werden 
nicht gebraucht und Gewalt ist keine 
Lösung. Ihre Bilder, die an der Wand 
der LINKEN-Fraktion im Rathaus Lich-
tenberg ausgestellt sind,  können nun 
ihre Wirkung zeigen. Sie können auch 
erworben werden, um weitere Kunst-
projekte zu fördern. 

DER ROTE TEPPICH www.derrote-
teppich.de, der BILDUNGSTRÄGER, 
der BIEBER auf seinem eigenen SURF-
BRETT und der kichernde NARR sind 
Zeugen.	 M.P.

Viele Fäden  
ergeben  
einen Teppich

Impressionen von der Nacht der Politik am 3. März 
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Marina Prüfer und der Laudator 
der Ausstellung Volker Fischer.
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Das Kaufhaus in der Sewanstraße 
186 hat sich mit Sortiment und De-
koration auf den Frühling eingestellt. 
Frühjahrsgarderobe hängt an den 
Ständern. Osterhasen und -körbchen, 
Blumentöpfe, Gartenmöbel und Fahr-
räder warten auf Kundschaft. Das 
Haus selbst war zu DDR-Zeiten ein 
Zweckbau für Schulspeisung. Nach 
der Wende etablierte sich dort ein 
Gotha-Baumarkt, der den Konkur-
renzkampf nicht überstand. Das völlig 
verwahrloste Gebäude wurde von der 
SPI A&Q gGmbH, einem arbeitsmarkt-
politischen Dienstleistungsunterneh-
men übernommen und mit Hilfe von 
Dienstleistungsunternehmen, Förder-
mitteln zu einem Kaufhaus mit sozia-
lem Aspekt ausgebaut.

Wolfgang Kuleßa ist von Anfang an 
dabei, seit November 2010. Der Sozial- 
arbeiter ist Projektleiter des Kaufhau-
ses und beschäftigt zurzeit 36 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter. Genau 
genommen ist das ein mittelständi-
sches Unternehmen, das sich seit  
2015 ohne Fördermittel selbst finan-
ziert. Kuleßa stammt aus West-Berlin, 
wo er 1958 geboren wurde. Der Liebe 
wegen hat er Sozialarbeit und Sozial-
pädagogik studiert. Das Fachschulstu-
dium hat er nie bereut. Seit nunmehr 
40 Jahren ist er in diesem Beruf tätig. 
Die Arbeit im Kaufhaus macht er sehr 
gern. Suchtkranke Menschen erhalten 
hier die Möglichkeit, etwas dazu zu 
verdienen. Die vorgegebene Tages-
struktur hilft ihnen, sich zu stabilisie-
ren. Es gibt deutlich weniger Rückfälle. 
Die Teamarbeit wirkt sich positiv und 
festigend auf diese Menschen aus, die 
hier im Durchschnitt 52 Jahre alt sind.

Wolfgang Kuleßa hat während 
seiner Berufsjahre viel erlebt. Seine 
Professionalität hilft ihm zu Hause 
abzuschalten. Für ihn hat Sucht mit 
Suchen zu tun. Oftmals schafft das 
richtige Angebot zum richtigen Mo-
ment einen Ausweg aus manch einer 
hoffnungslosen Lebenssituation. Das 
Kaufhaus sammelt Sachspenden, kon-
trolliert diese und verkauft sie wieder. 
Kunden mit einem Netto-Einkommen 
unter 1000 € erhalten 30 % Rabatt auf 
den Warenwert. Täglich kommen 400 
bis 800 neue Artikel herein. Es ist wie 
eine riesige Wundertüte bestehend 
aus Möbeln, die vom Spender abge-
holt werden, Hausrat, Bekleidung, 

Medien, Elektrogeräten, Spielzeug  
u. v. m. Der Projektleiter ist besonders 
von den DDR-Produkten angetan. Ihn 
fasziniert ihre lange Haltbarkeit und 
Funktionstüchtigkeit. Auch findet er 

für das stylische oftmals farbige De-
sign nur anerkennende Worte. Diese 
Ostprodukte wie zum Beispiel Haar-
trockner oder auch Luftduschen ge-
nannt, finden schnell einen Käufer. 
Wolfgang Kuleßa ist darauf bedacht, 
in seinem Objekt eine Kaufhausat-
mosphäre zu schaffen, die das Image 
eines Second-Hand-Ladens verges-
sen macht. Liebevolle Dekoration 
und freundliche Bedienung sind ein 
wichtiges Element zur Kundenzufrie-
denheit. Er selbst hat auch schon das 
eine oder andere Stück gekauft. Nicht 
nur Schnäppchenjäger, Sammler und 
Nostalgiker, sondern auch viele junge 
Leute haben das Kaufhaus für sich 
entdeckt, um ihre erste Wohnung 
oder Wohngemeinschaft auszustat-
ten. Etwa 60 000 Besucher schauen 
im Jahr hier vorbei und beleben den 
ruhigen Abschnitt der Sewanstraße.

Obwohl sich das Kaufhaus fest 
im Bezirk etabliert hat und im psy-
chiatrischen Versorgungsnetz einge-
bunden ist, gibt es für diese Erfolgs-
geschichte bisher kein Happy End. 
Das Grundstück würde die SPI gern 
kaufen. Doch als Vorhaltefläche für 
die Daseinsvorsorge ist es unverkäuf-
lich. Ein versprochener längerfristiger 
Mietvertrag würde eine Vervielfa-
chung der jetzigen Miete bedeuten. 
Nun ist die Politik gefragt, um schnell 
eine Lösung zum Erhalt des Kaufhau-
ses für die Mitarbeiter und Kunden zu 
finden. 	 Daniela Fuchs

V orgestellt         04

Arbeit – ein wichtiger Bestandteil des Lebens
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Kulturtipp
DEUTSCHER KOLONIALISMUS
Fragmente seiner Geschichte 
und Gegenwart, Deutsches Histori-
sches Museum

Das Deutsche Reich war von 1884 
bis zum Ende des Ersten Weltkriegs 
1918 eine imperialistische Kolonial-
macht, ideologisch geprägt von ei-
nem rassistisch europäischen Über-
legenheitsdenken. Die Ausstellung 
zeigt einerseits das Wirken von deut-
schen Missionaren, Beamten, Sied-
lern, Kaufleuten und Militärs, aber 
auch das Leben der unterdrückten 
einheimischen Bevölkerung, die unter 
der alltäglichen Gewalt litt. Eines der 
blutigsten Kapitel war der Völkermord 
an den Herero und Nama in Deutsch-
Südwestafrika (Namibia). Das koloni-
ale Bewusstsein hielt auch nach dem 
Verlust der Kolonien an. Die Ausstel-
lung setzt sich mit diesen kontrover-
sen Erinnerungen auseinander, die bis 
in die Gegenwart reichen. 
Bis 14. Mai 2017.	 Daniela Fuchs
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Wolfgang Kuleßa im Gespräch 
mit Mitgliedern der Fraktion und 
Harald Wolf im Juni 2016.

z	 11. April, 10 Uhr 
	 Anton-Saefkow-Schimmhalle, 

kostenloser linker Schwimmkurs 
für Kinder im Alter von 7-12 Jah-
ren, Anmeldung unter fraktion@
die-linke-lichtenberg.de oder Tel. 
90 296 31 20 

z	 26. April, 18 Uhr 
	 Bürgerforum „Mein Kiez – Dein 

Kiez“ – Ideen für unser Hohen-
schönhausen, Anna-Seghers-Bib. 

z	 30. April, 18 Uhr
	 Tanz in den Mai, Havanna-Bar, 

Treskowallee 111, ein Freigetränk, 
Anmeldung unter fraktion@die-
linke-lichtenberg.de

Wann und Wo

Sozialarbeiter Wolfgang  
Kuleßa leitet das Kaufhaus in 
der Sewanstrße 186, das Sach-
spenden sammelt und verkauft. 
Täglich kommen 400 bis 800 
neue Artikel dazu. 

Ein Interview mit Wolfgang Kuleßa | Von DanielA Fuchs 
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„Das ist wie beim Ballspielen, hast 
du eine Beziehung zum Ball, geht der 
Rest von allein“. Auch in seinem nun- 
mehr 87. Lebensjahr bestückt Rudi 
Müller monatlich 200 Briefkästen in 
seinem Wohngebiet östlich des Ni-
belungenparks regelmäßig mit „info 
links“. Und das „meistens montags, 
wenn die Werbeverstopfung aufgelöst 
ist. Dann haben die Leute vielleicht 
mehr Lust, überhaupt in die Zeitung 
reinzuschauen“. Wegen dieser oder 
jener lokalen Delikatesse darin lohnt 
es sich seines Erachtens auch „mal 
wieder nur mit der letzten Seite an-
zufangen. Und wer partout keine 
Zeitung haben will, weiß wenigstens, 
dass es uns noch gibt.“

Der seit 1993 in die Sozialalters-
rente abgedankte Hochschullehrer 
kommt mit dieser Haltung nicht nur 
schlechthin gut an: Er geht keinem 

sachlichen Gespräch aus dem Weg. 
An der in Gründung befindlichen Fach-
hochschule für Technik und Wirtschaft 
in Karlshorst erklärte Rudi Müller sei-
nerzeit Betriebswirtschaftlern, die 
aus dem anderen Teil Deutschlands 
nachdrückten, geduldig den im Aus-
beutungsverhältnis begründeten ka-
pitalistischen Warenwert. Kompetenz 
prägt auch seine Nachbarschaftsge-
spräche. Dass z. B. Bezirksstadtrat 
Nünthel (CDU) die Instandsetzung der 
Rüdigerstraße nicht aus den Augen 
verlor, ist nicht zuletzt dem von Rudi 
Müller und seinen Genossen aus der 
Basisgruppe entfalteten öffentlichen 
Druck geschuldet.

Im nächsten Jahr wird Rudi Müller 
in die höchst verdiente Infolinksver-
teilerrente gehen. Wer nimmt seinen 
Ball auf? 

	 Joachim Pampel

A ktuelles        0 5

Der junge Karl Marx
Auf der Suche nach Alternativen zum 
bestehenden Wirtschafts- und Politik-
system außerhalb rechter Varianten 
á la Trump spielt in den Medien eine 
Beschäftigung mit den Ideen von Karl 
Marx und Friedrich Engels fast gar 
keine Rolle. Schon allein aus diesem 
Grund ist die Verfilmung „Der junge 
Karl Marx“ von Regisseur Raoul Peck 
als gewisser Erfolg zu werten. Premie-
re feierte der Film am 2. März, wobei 
für die Filmvorführung im Cinemoti-
on-Kino am Lindencenter in Hohen-
schönhausen Gesine Lötzsch die Pa-
tenschaft übernahm. Dies beinhaltete 
unter anderem auch die Bereitstellung 
von 20 Freikarten für Schülerinnen 
und Schüler aus einer anliegenden 
Oberschule. Der Film selbst gibt einen 
interessanten Einblick in die Verhält-
nisse der sich bildenden Arbeiterbewe-

gung sowie der ersten Phasen der Aus-
arbeitungen insbesondere von Marx im 
Vorfeld der Revolution von 1848/49. 
Dazu zählen das Engagement Marx’ 
bei der Rheinischen Zeitung, sein Exil 
in Paris, die Bekanntschaft mit Engels 
oder die Auseinandersetzungen mit 
anarchistischen Vertretern wie Ba-
kunin oder Proudhon. Den Endpunkt 
bildet die Fertigstellung des Kommu-
nistischen Manifestes als bestimmen-
des Werk der ersten Jahre seines Wir-
kens in Verbund mit Engels. Schwierig 
an dem Film ist sicherlich, dass die 
meisten Geschehnisse nur angerissen 
werden und somit weniger informierte 
Zuschauer nicht allem folgen können. 
Allerdings liegt hierin natürlich auch 
die Chance, dass die Zuschauer ange-
regt werden, sich auch über den Film 
hinaus mit der Theorie von Marx und 
Engels zu beschäftigen. Dies dürfte si-
cherlich auch im Sinne all derjenigen 
sein, welche sich für Veränderungen in 
der Gesellschaft einsetzen und schmä-
lert wenig am insgesamt gesehen gu-
ten Film.	 Robert Schneider
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Der Film wurde in ganzen Bun-
desrepublik gezeigt. Viele linke 
Politiker sind Paten des Films.

Erinnern Sie sich? Im November 2014 
stimmten ca. 600 000 Berlinerinnen 
und Berliner in einem Volksentscheid 
für den Aufbau eines landeseigenen 
Energieunternehmens: des Berliner  
Stadtwerks. Zwar scheiterte der Volks- 
entscheid knapp, unter dem Druck 
der Bewegung für einen kommuna-
len Energieversorger musste die da-
mals regierende SPD/CDU-Koalition  
dennoch reagieren. Ein Gesetz zum 
Aufbau eines Stadtwerks  wurde ver-
abschiedet. Das Gesetz sah jedoch 
erhebliche Einschränkungen für die 
Tätigkeit des Stadtwerks vor. Dem 
Unternehmen wurde untersagt, sich 
am Stromhandel zu beteiligen. Die 
Konsequenz: Das Stadtwerk fristete 

ein kümmerliches Nischendasein und 
hatte so gut wie keine Kunden. 

DIE LINKE hatte dies von Anfang 
an kritisiert. Statt einer Alibiveran-
staltung wollen wir ein starkes, hand-
lungsfähiges Stadtwerk. Die neue rot-
rot-grüne Koalition hat jetzt gehandelt 
und das Stadtwerk von diesen Fes-
seln befreit. Es soll künftig auch mit 
ökologisch produziertem Strom han-
deln dürfen. Alle BerlinerInnen er-
halten damit die Möglichkeit, Kunde 
des landeseignen Unternehmens zu 
werden. Die Produktion erneuerbarer 
Energien soll  ausgebaut werden, z. B. 
durch Mieterstrommodelle und den 
Ausbau der Fotovoltaik. Das Stadt-
werk soll öffentliche Gebäude ener-

getisch sanieren und privaten Haus-
halten Energiedienstleistungen und 
-beratung anbieten. Um investieren 
zu können, werden dem Unternehmen 
für die nächsten fünf Jahre zunächst 
100 Millionen Euro Eigenkapital zur 
Verfügung gestellt.

Das ist gut investiertes Geld. Denn 
Berlin baut damit eine Alternative zu 
den privaten Energiekonzernen auf.  
Das Geld der Kunden dient nicht pri-
vater Rendite, sondern dem Aufbau 
einer sozialen und ökologischen Ener-
gieversorgung. Und das Stadtwerk 
wird öffentlich kontrolliert: durch das 
Abgeordnetenhaus und einen Beirat, 
in dem engagierte BürgerInnen vertre-
ten sind.	 Harald Wolf

Geld fürs Stadtwerk

Am Ball

Rudi Müller verteilt in seinem 
Wohngebiet am Nibelungenpark 
jeden Monat die info links.
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Wer Lust und Zeit hat, einmal mo­
natlich die Zeitung in die Briefkästen 
in ausgewählte Straßen in Lichten-
berg und Hohenschönhausen zu ste-
cken, der meldet sich bitte unter 
Telefon 030 – 227 73326. 

Liebe Verteilerinnen und Verteiler 
unserer info links, 
wir laden Euch hiermit ganz herzlich 
ein zu unserer Dankeschön-Veranstal-

tung am 25. April in der Geschäfts-
stelle der LINKEN Lichtenberg, Alfred-
Kowalke-Straße 14.

Bei allen fleißigen und unermüdli-
chen Verteilern unserer Zeitung, die 
jeden Monat wieder bei Wind und 
Wetter im Einsatz sind, möchten wir 
uns für ihr Engagement bedanken. 

Wir treffen uns ab 18 Uhr in gemüt-
licher Runde, können dabei miteinan-
der ins Gespräch kommen und Erfah-
rungen austauschen. 

DIE LINKE in Lichtenberg sucht zuverlässige Unterstützung 
für die Verteilung unserer „info links“
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Verteiler gesucht!
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Wie ist es?
z  	Kriege
Allein in den vergangenen fünf Jahren 
sind mindestens 15 neue Konflikte 
ausgebrochen oder wieder entflammt. 
2014 sind weltweit 164 000 bis 220 
000 Menschen direkt an Kampfhand-
lungen gestorben, so viele wie seit 26 
Jahren nicht mehr. 

z  	Flucht
Die Zahl der Menschen, die vor Krieg, 
Konflikten und Verfolgung fliehen, 
war noch nie so hoch wie heute. Ende 
2015 waren 65,3 Millionen Menschen 
weltweit auf der Flucht. Im Vergleich 
dazu waren es ein Jahr zuvor 59,5 
Millionen Menschen, vor zehn Jahren 
37,5 Millionen Menschen. 50 Prozent 
der Flüchtlinge weltweit sind Kinder.

z  	Deutsche Waffenexporte
Die BRD ist der drittgrößte Waffenex-
porteuer nach den USA und Russland. 
2016 wurden Rüstungsexporte im 
Wert von 6,88 Milliarden Euro geneh-
migt. Das ist der zweithöchste jemals 
gemessene Wert. Von 2011 auf 2012 
verdoppelte sich der deutsche Export 
in die Golfregion. 2012 wurden allein 
nach Saudi-Arabien Waffen im Wert  
von 1,42 Mrd. Euro exportiert. Zudem 

sind die Genehmigungen für Kleinwaf-
fen-Exporte um 47 Prozent gestiegen. 

z  	Atombomben 
Im September 2015 wurde bekannt, 
dass die USA 20 neue amerikanische 
Atombomben vom Typ B61-12 in Bü-
chel deponieren werden. Im Kriegsfall 
sollen deutsche Tornado-Piloten die 
Angriffe mit den US-Bomben fliegen. 
2016 beschloss eine große  Mehrheit 
der Staaten in den Vereinten Natio-
nen, Verhandlungen über einen Ver-
trag zum Verbot von Atomwaffen zu 
beginnen. Die Bundesregierung hat 
mitgeteilt, dass sie diesen Verhand-
lungen fernbleibt.

z  	Kriegskosten
Statt momentan 1,2 Prozent des Brut-
toinlandproduktes pro Jahr für Militä-
risches auszugeben, fordert die NATO 
zwei Prozent des BIP. Das wären 60 
Mrd. Euro, statt 37 Mrd. Euro pro Jahr. 
Die Bundesregierung will das größte 
Aufrüstungsprogramm der vergange-
nen zwei Jahrzehnte auflegen. Allein 
für Auslandseinsätze der Bundeswehr 
wurden seit 2002 über 17 Milliarden 
Euro ausgegeben.
	 	 Klaus Singer

An diesem Platz stellt die info links 
regelmäßig Themen aus dem Entwurf 
des Wahlprogramms vor. Dieses Mal 
zum Thema Frieden.

Wir wollen Fluchtursachen be-
kämpfen statt Flüchtlinge! Keine Waf-
fenexporte und keine Auslandsein-
sätze der Bundeswehr. Statt wie die 
Bundesregierung und die Europäische 
Union auf Aufrüstung zu setzen, wer-
den wir eine Friedens- und Entspan-
nungspolitik einleiten.

Wir kämpfen für Abrüstung und 
wollen den Export von Waffen und 
Rüstungsgütern verbieten. Die Um-
brüche in der Weltordnung, die Mili-
tarisierung von weltweiten Konflikten, 
die Aufrüstungspolitik der Europäi-
schen Union machen diese Forderun-
gen dringlicher denn je. 

z  	Konflikte friedlich lösen 
Krieg und die Androhung militärischer 
Gewalt können keine Mittel einer frie-
densstiftenden Politik sein. Die friedli-
che Prävention und frühzeitige Lösung 
von potenziell kriegerischen Konflikten 
muss im Zentrum der deutschen Au-
ßenpolitik stehen. Keine Beteiligung 
der Bundeswehr an Auslandeinsätzen. 

Die Mittel, die heute für militäri-
sche Interventionen ausgegeben wer-
den, sollen mindestens in dieser Höhe 
zivilen Aufbau- und Friedenssiche-
rungsprogrammen zugutekommen. 

Eine Vermischung von zivilen und 
militärischen Maßnahmen lehnen wir 
ab. Mit „zivil-militärischer Kooperati-
on“ und „vernetzter Sicherheit“ wird 
die Militarisierung der Außenpolitik 
verschleiert. 

z  	Frieden schaffen ohne Waffen: 
Rüstungsexporte verbieten
Als ersten Schritt wollen wir alle Ex-
porte von Kleinwaffen und Waffen-
fabriken verbieten. Mit diesen so 
genannten Kleinwaffen – darunter 
Sturmgewehre und Maschinenpisto-
len – werden die meisten Menschen 
in den Kriegen dieser Welt getötet. Sie 
sind die Massenvernichtungswaffen 
des 21. Jahrhunderts. Unser Ziel ist, 
dass die gesamte Rüstungsprodukti-
on in der Bundesrepublik Deutschland 
eingestellt wird. Wir wollen mit gesell-
schaftlichen Partnerinnen und Part-
nern aus Gewerkschaften, Kirchen, 
der Friedensbewegung Konversions-
programme für die Beschäftigten in 
der Rüstungsindustrie entwickeln, um 
neue Arbeitsplätze zu schaffen.

Es dürfen keine modernisierten 
Atombomben in Deutschland statio-
niert werden und keine Mittel für die 
Modernisierung der Trägerflugzeuge 
für den Abwurf von Atombomben be-
reitgestellt werden. Die so genannte 
‚Nukleare Teilhabe‘ wollen wir been-
den. 	 Klaus Singer

Nein zu Rüstungsexporten
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Die Bundestagsfraktion hat den Antrag gestellt, den Weltfriedenstag 
zu einem europäischen Feiertag zu erklären. Die Bundesregierung wird 
beauftragt, sich dafür bei den anderen EU-Staaten einzusetzen. Am  
3. September 2017 werden wir in Lichtenberg ein Friedensfest feiern  
und uns für die Umsetzung dieses Antrages einsetzen, so wie wir es  
schon 2016 getan hatten.

Ich möchte mich gerne vorstellen und 
freue mich sehr, hier ein paar Zeilen 
veröffentlichen zu dürfen. Ich bin Ani-
ka und die neue Wahlkreisbüroleiterin 
von Gesine Lötzsch. Ich habe Politik- 
und Kommunikationswissenschaft in 
Jena und Halle (Saale) studiert und 
komme nun nach Berlin zurück, um 
hier in die Wahlkreisarbeit von Ge-

sine einzusteigen. Ich selbst bin in 
Marzahn-Hellersdorf aufgewachsen, 
betreue nun aber seit mehr als 3 Jah-
ren das Projekt Zivilcourage vereint 
mit Gesine zusammen. 

Während meines Studiums habe 
ich ein halbes Jahr in Estland studiert 
und ein Praktikum in der Rosa-Luxem-
burg-Stiftung in New York absolviert. 
Ich bin neben meiner Arbeit im Maut-
hausen Komitee Ost aktiv und setze 
mich seit Jahren für politische Bildung 
und Gedenkstättenarbeit in Schulen 
ein. Durch meine Arbeit mit Zivilcou-
rage vereint kenne ich die Arbeit von 
Gesine sehr gut – bin aber gespannt 
auf neue Herausforderungen und 
Ideen. Lichtenberg kenne ich haupt-
sächlich durch meine Großeltern, die 
vor Jahren hierhergezogen sind. Über 
persönliche Geschichten und Tipps 
über den Bezirk bin ich immer sehr 
dankbar und habe jederzeit ein offe-
nes Ohr für neue Ideen, aber auch für 
Probleme. Ich freue mich sehr auf die 
Arbeit! 	 Anika Taschke

Liebe Leserinnen und Leser
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Anika Taschke, Mitte, leitet 
das Wahlkreisbüro von Gesine 
Lötzsch.
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Vorgestellt: Michael Stadler  
Ein Gespräch mit dem Mann für alle Lebenslagen

„Wem gehört die Stadt?“ 
Bürgerbeteiligung in Berlin stärken

Die Geschäftsstelle der LINKEN in 
der Alfred-Kowalke-Straße 14, 10315 
Berlin hat wie folgt geöffnet: 

z	 dienstags 13 -17 Uhr, 
z	 donnerstags 13 -19 Uhr.

Außerhalb dieser Zeiten sind wir in der 
Regel nur nach telefonischer Vereinba-
rung erreichbar. 

Geschäftsstellenleiterin: 
Marina Richter-Kastschajewa  
z	 Telefon: 030 512 20 47
z	 info@die-linke-lichtenberg.de

M i t  R a t  &  Ta  t

z	 12.4., 18 Uhr  
Neugründung der AG Politische 
Bildung, Alfred-Kowalke-Str. 14 

z	 13.4., 18.30 Uhr 
Treffen der LiA (Linke Aktion 
Lichtenb.) - [‘Solid]-Linksjugend 
Lichtenb., A.-Kowalke-Str. 14

	 Was will DIE LINKE?

	 Antworten von: Dr. Gesine 
Lötzsch, MdB, Matthias Höhn, 
MdL, Bundesgeschäftsführer  
DIE LINKE, Michael Stadler,  
Wahlkampfleiter Lichtenberg

 
30.4., 11 Uhr 
Kulturhaus Karlshorst

z	 1. Mai, ab 11 Uhr 
DIE LINKE mit Informationen und 
Aktionen, „Bunte Platte“ Fest am 
Warnitzer Bogen, Hohenschönh.

z	 1. Mai, ab 12 Uhr 
DIE LINKE mit Informationen und 
Aktionen am Rathaus Lichtenberg 
(am Rande des Spectaculum am 
lichten Berg) 

z	 Ines Schmidt, MdA, WK 1  
fon 030 96 063 128, 12.4., 16-18 
Uhr, Bürgerbüro Zingster Str. 12

z	 Marion Platta, MdA, WK 3 
fon 030 97 999 643, 26.4., 17-19 
Uhr, LIBEZEM, Rhinstraße 9, 

z	 Sebastian Schlüsselburg, MdA, 
WK 4  
20.4., 18-19 Uhr, Buggenhagen-
str. 19, bitte anmelden: schlues-
selburg.wkb@linksfraktion.berlin

Ter   m i n e

Spre    c h s t u n d e n

Michael Stadler ist viel rumgekom-
men: Nach dem Wehrdienst studierte 
er am Institut für Internationale Bezie-
hungen in Moskau (IMO), arbeitete er 
für das Außenministerium der DDR, 
als Diplomat in Mosambik, hat einen 
Abschluss als Kaufmann im Groß- und 
Außenhandel, war Streetworker und 
Mitarbeiter der Bundestagsfraktion 
der LINKEN. Seine politische Heimat 
war dabei immer die PDS/LINKE. Seit 
1990 ist er (mit kurzen Pausen) im Be-
zirksvorstand der LINKEN Lichtenberg.
z  	Michael, wie betrachtest du die 
Entwicklung der LINKEN in Lichten­
berg?
Es gibt natürlich Höhen und Tiefen, 
aber ich bin froh und stolz, dass wir 
als Lichtenberger LINKE nach wie vor 
der mitgliederstärkste Kreisverband 
der Partei sind und durch die kons-
tanten Wahlergebnisse auch einen 
starken Rückhalt in der Bevölkerung 
haben.
z  	Was sind deine Ziele im Bezirks­
vorstand?
Sorgen bereiten mir die Überalterung 
der Partei und der Abbau der Kampa-
gnenfähigkeit. Ich möchte mich dafür 
einsetzen, dass die Partei auch für 
junge Menschen attraktiv ist.
z  	Warum sollten Menschen in Die 
LINKE eintreten?
Die Programmatik entspricht meinen 

Überzeugungen. Die Partei steht für 
Gerechtigkeit und eine konsequente 
Friedenspolitik. Wir haben uns von 
einem „Schmuddelkind“ zu einem 
ernstzunehmenden politischen Faktor 
in Deutschland entwickelt. Das soll so 
bleiben und das geht nur mit vielen 
aktiven Mitgliedern.
z  	Als Wahlkampfleiter: Was sind 
deine Erwartungen für die kom­
menden Bundestagswahlen?

Wir haben die besten Voraussetzun-
gen dafür, das Direktmandat von Ge-
sine Lötzsch zum 5. Mal zu gewinnen 
und ein tolles Zweitstimmenergebnis 
zu erringen. Die Wahlergebnisse von 
2016 bestärken mich in dieser Über-
zeugung. Gesine besitzt ein hohes 
Ansehen in Lichtenberg, wie durch 
die vergangenen Wahlen immer wie-
der eindrucksvoll bestätigt wurde.
		  Julia Müller

Die Partizipation möglichst aller Men-
schen an politischen Prozessen zu 
ermöglichen und Bürgerbeteiligung 
zu stärken, ist für die Linksfrakti-
on ein Querschnittsthema, das sich 
durch alle politischen Bereiche zieht. 
Deswegen haben wir auf der Klausur 
in Leipzig verschiedene Aspekte be-
leuchtet. Seit der Verbesserung der 
Möglichkeiten der direkten Demo-
kratie 2006 erlebt Berlin einen Boom 
an Bürger- und Volksbegehren. Von 
Seiten der Politik und Verwaltung 
wird das Engagement jedoch oft nicht 
als Bereicherung, sondern als Einmi-
schung verstanden. Wir wollen eine 
neue politische Kultur, die die Anlie-
gen der Bürgerinnen und Bürger ernst 
nimmt und mit ihnen auf Augenhöhe 
diskutiert. Etwa 80 verschiedene Vor-
haben zählt allein der Koalitionsver-

trag zur Stärkung der Bürgerbeteili-
gung.

Besonders im Hinblick auf Bau-
vorhaben sind in den letzten Jahren 
Proteste und Forderungen von Bürge-
rinnen und Bürgern nach einer besse-
ren Beteiligung an Planungsprozessen 
laut geworden. 

Unsere Senatorin für Stadtent-
wicklung und Wohnen, Katrin Lomp-
scher, stellte die Beteiligungsformate 
vor, die bereits durchgeführt werden 
und informierte über Pläne zu deren 
Ausbau. Unter anderem wird zurzeit 
daran gearbeitet, Leitlinien für die 
Beteiligung der Bürgerinnen und Bür-
ger aufzustellen. Außerdem ist sie mit 
den städtischen Wohnungsbaugesell-
schaften im Gespräch, wie diese Vor-
bild in Sachen Bürgerbeteiligung sein 
können.

Um gesellschaftliche Teilhabe von 
Menschen mit Migrationshintergrund 
ging es im nächsten Teil der Debatte. 
Safter Cinar vom Türkischen Bund 
Berlin-Brandenburg (TBB) bemängel-
te, dass es in der vergangenen Legis-
laturperiode unter Rot-Schwarz keine 
Fortschritte in diesem Bereich gab 
und das Partizipations- und Integra-
tionsgesetz weiterentwickelt werden 
muss.

Im dritten Teil der Debatte stellte 
Dr. Carsten Herzberg das Projekt Bür-
gerbeteiligungsbüro Potsdam vor. Das 
Büro versteht sich als Schnitt- und 
Beratungsstelle für Menschen, die 
sich mit ihren Anliegen an Politik oder 
Verwaltung wenden wollen.

	 Hendrikje Klein
	 Sprecherin für Bürgerbeteiligung 
	 und Engagement

Michael Stadler ist Wahlkampfleiter der LINKEN in Lichtenberg für die 
Bundestagswahl.
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Meine Verabredung wartet in der 
Sewanstraße 43 a. Cornelia Ewald, 
künstlerische Leiterin von Canzonet-
ta, nimmt mich freundlich in Empfang 
und lotst mich in den Probenraum 
des Jugendchores. Canzonetta, exis-
tiert seit 1961 und vereint vier Chö-
re: einen Vorschul-, Kinder-, Jugend- 
und Kammerchor für Erwachsene. In 
den folgenden 90 Minuten lerne ich 
Mädchen kennen, die seit dem 4. Le-

bensjahr bei Canzonetta singen, de-
ren Begeisterung für ihren Chor, für 
diese Gemeinschaft und natürlich für 
Musik von seltener Beständigkeit ist. 
Das spricht auch für die hohe Qualität 
des Teams von Musikpädagogen, Ge-
sangslehrern und Stimmbildnern.

Joachim Kuipers ist seit Oktober 
2016 der Chorleiter vom Jugendchor. 

16 Mädchen im Alter von 10-17 Jahren 
haben einige Lieder aus ihrem Reper-
toire für mich vorbereitet. Jede Probe 
beginnt mit dem Einsingen, eine Mi-
schung aus Entspannungsübungen 
und Krafttraining für die Stimmbän-
der. Greta Bänsch übernimmt diese 
„Einstimmung“ der Mädchen und 
ihres Chorleiters. Sie fordert heraus, 
will heitere Gesichter sehen, schwingt 
große Bögen mit dem linken Arm, die 
Finger der rechten Hand fließen über 
die Klaviertasten. Nach einer halben 
Stunde strahlen die Mädchen. Joa-
chim Kuipers übernimmt die Probe 
und der Jugendchor von Canzonetta 
singt nur für mich. „Adiemus“ „Die 
Kinder des Monsieur Mathieu“, Musi-
cal, später noch ein Stück aus Bachs 
Matthäus Passion. Nach wenigen 
Takten habe ich Gänsehaut und freue 
mich 9. Juli, den Tag, an dem der Lich-
tenberger Chorsommer stattfindet. In 
den kommenden Wochen besuche ich 
alle Chöre, die sich beworben haben. 
Das Programm soll vielfältig und bunt 
werden, möglichst alle Generationen 
und Musikrichtungen einschließen. 
Canzonetta ist auf jeden Fall dabei.

	 Marion Heinrich

Am 9. Juli 2017 beginnt um 
14 Uhr der Lichtenberger Chor-
sommer im Kulturhaus Karlshorst. 
Dort wird auch „Canzonetta“ zu 
hören sein.
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z 	S onnabend, 15.4., 15 - 21 Uhr
	 Ostermarkt und Osterfeuer der 

HOWOGE, Park am Fennpfuhl, 
Paul-Junius-Straße 

z 	 Freitag, 21.4., 15 Uhr
	 Kreativtag der Generationen, 

Kiezspinne, Frankfurter Allee – Süd

z	 Freitag, 7.4., 19.30 Uhr 
	 MUSIK FROM THE ISLANDS, Kel-

tische Musik aus vier Jahrhunder-
ten, Erlöserkirche Rummelsburg,

	 Nöldnerstraße 43  
z	 Donnerstag, 4.5., 19 Uhr
	 Typisch Tango mit dem Berliner 

TangoTrio, Kulturhaus Karlshorst, 
Treskowallee 112 

K o n z er  t

F a m i l i e n

K i n o

Thea    t er

V or  t rag 

Spor    t

z	 Mittwoch, 19.4., 17.30 Uhr
	 The Danish Girl, CineMotion Ho-

henschönhausen, Wartenberger 
Straße 174

z	 Mittwoch, 26.4., 15 Uhr 
	 Ein Man namens Ove (Tragikomö-

die Schweden 2016), Seniorenki-
no, CineMotion Hohenschönhau-
sen, Wartenberger Straße 174

z	 Donnerstag, 27.4., 14 Uhr
	 Latschenkino / Wunschfilm: was 

man schon immer mal wieder 
sehen wollte, Begegnungsstätte 
im Warnitzer Bogen 8

z	 Dienstag, 25.4., 15.30 Uhr
	 Augenblick Mal! 2017 - Festival 

des Theaters für junges Publikum,
	 Feierliche Eröffnung im Theater 

an der Parkaue im Prater bis 
30.4., www.Augenblickmal.de

z	 Mittwoch, 12.4., 16 Uhr
	 Pflegestärkungsgesetz II, Was 

ändert sich 2017 in der Pflege-
versicherung? Ref. Andrea Müller 
(Dipl.Pflegewirtin), Pflegestütz-
punkt Lichtenb., Einbecker Str. 85

z	 Freitag, 14.4., 13 Uhr
	 Lichtenberg 47 – Victoria Seelow, 

23. Spieltag der Fußball Oberli-
ga Nord, HOWOGE-Arena, Hans 
Zoschke-Stadion, Ruschestr. 90

Was ist in der „Tube“ drin?
Die fünf Gewinner, die von den richti-
gen Einsendungen gezogen werden, 
können 2017 an einer Tagesfahrt in 
den Deutschen Bundestag teilneh-
men. Auf dem Programm stehen u. a. 
ein Gespräch mit Gesine Lötzsch, eine  
Führung durch den Bundestag und der 
Besuch eines Bundesministeriums.

Einsendeschluss ist der 2. Mai 
2017. Bitte die Antworten an gesine.
loetzsch@bundestag.de mailen oder 
per Post schicken: Deutscher Bundes- 
tag, Dr. Gesine Lötzsch, MdB, Platz der  
Republik 1, 11011 Berlin.

Die Lösung des Märzrätsels: Das 
Geländer der Fennpfuhlbrücke.

Vielen Dank für die vielen richtigen 
Lösungen. Die Gewinner einer Tages-
fahrt in den Bundestag mit Gesine 
Lötzsch werden angeschrieben.

Besuch bei Canzonetta
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